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Lesepredigt

Heiliger Stephanus – Lesejahr B (26. Dezember 2017)
L: Apg 6,8-10; 7,54-60

Aps: 31

Ev: Mt 10,17-22
O du fröhliche stille Nacht …..... - wir haben die Weihnachtslieder noch im Ohr, den Kerzenglanz, die Geschenke und das Familienfest tragen wir noch im Herzen, da hören wir heute in den Schriftlesungen fast das genaue Gegenteil: Von Verfolgung ist im Evangelium die Rede, von Verrat und von drohendem Tod. Genau das war die Realität, die Stephanus erleiden musste: Nach dem Zeugnis der Apostelgeschichte war er der erste Jesus-Anhänger, der seinen Glauben mit dem Leben bezahlte, der zum „Blutzeugen“, zum „Märtyrer“ wurde, weil er zu seiner Überzeugung stand und sich nicht beirren ließ. Die Textstelle liest sich wie eine Bestätigung der Ankündigung des Evangeliums: Stephan wird angegriffen und verteidigt sich durch weise und geistvolle Rede. Dennoch kann er seine Hinrichtung nicht verhindern. - und ist im Sterben Gott ganz nah, wie Jesus es versprochen hat.

Mit diesem beeindruckenden Zeugnis seines Glaubens wurde Stephan schnell zum verehrten Vorbild für die Christen, damals wie heute - eine ganz schön hohe Messlatte!

Mit dem kleinen Jesusknaben in der Krippe, in dem uns so vertrauten fast idyllischen Bild vom Stall, mit Josef, Maria, Ochs und Esel, den Engeln und den Hirten auf der einen Seite haben wir gerne gefeiert – wie stehen wir zu diesem fordernden Jesus, der uns erst einmal eine gehörige Portion Not und Leiden vorhersagt, bevor wir mit unserer Rettung rechnen können!?

Nach der friedvollen Stimmung der Festtage wird es wohl nun ernst: Wie ernst ist es mir? Mit meinem Glauben an den menschgewordenen Gott zum Beispiel?

Mit dem Gott, der auf die Welt kam, mit uns gelebt hat – und mit und für uns gestorben ist?

Wie ernst ist es mir mit dem Glauben an diesen Jesus, dessen Geburt wir so schön harmonisch, manchmal fast schon harmlos, mit Lichterglanz und Tannenbaum begehen?

Die Lesungen des heutigen Tages wollen uns weiter führen, weg von der Harmlosigkeit, hin zum Glauben an Jesus Christus, unseren Erlöser. Und dieser Glaube soll und kann nicht harmlos sein: Unser Glaube sollte in unserem Leben, vielleicht sogar in dieser Welt, Spuren hinterlassen.

Wo ist in meinem Leben spürbar, dass ich an Gott, an Jesus Christus, glaube?

In unserem Land können wir davon ausgehen, dass wir wegen unseres Glaubens nicht verfolgt werden – vielleicht ab und zu belächelt, aber um unser Leben müssen wir nicht fürchten. Das ist nicht überall so; in vielen Ländern der Erde ist das Bekenntnis zu einer bestimmten Religion mit Benachteiligung und Verfolgung verbunden. Das Recht auf freie Religionsausübung ist noch lange nicht umgesetzt, leider, und alle, die dennoch bei ihrer Überzeugung bleiben, verdienen hohen Respekt!

Was bezeuge ich in meinem Leben? Wann und wie gebe ich Zeugnis davon ab, dass ich an einen Gott glaube, der die Welt und die Menschen liebt, und der uns erlöst hat?

Es reicht wohl nicht, von diesen Glaubenssätzen zu reden. Sie müssen konkret, begreifbar, werden: Gott liebt die Menschen, also auch mich und dich und dich, – welche Auswirkungen hat das auf mein Leben? Lebe ich dadurch anders?

Vielleicht hat es Auswirkung auf meine Begegnung mit anderen Menschen: Ihnen zu begegnen, wie es Jesus getan hat, offen und liebevoll, ist bisweilen eine große Herausforderung.

Jesus ist gerade auf die Ausgegrenzten, am Rande stehenden, Armen zugegangen, hat sie - oft ohne große Worte - , Gottes Liebe spüren lassen. Trotz allem Wohlstand in unserem Land ist auch das für uns eine wichtige Möglichkeit, Zeugnis zu geben. Dabei kann schon der Kollege am Arbeitsplatz der sein, der am Rand steht: Kann ich auf ihn zugehen? 

Ebenso legt der politische Einsatz aus dem Glauben heraus, der für bessere soziale Verhältnisse, für Flüchtlinge, für Unterdrückte in unserem und in anderen Ländern kämpft, Zeugnis ab für den Glauben an einen Gott, dem diese Welt eben nicht egal ist, und der nicht zuletzt durch uns Menschen diese Welt zum Guten verändern will. Und das kann für den, der sich einsetzt, ganz schön anstrengend und kräftezehrend sein!

Vielleicht hilft uns dann die Weihnachtserfahrung, diese Schwierigkeiten durchzustehen: Denn hier haben wir ja ein bisschen vom Himmel spüren können, vom Glanz, von den himmlischen Engelsmächten und hoffentlich vom Frieden bei und durch Gott. Denn auch das ist der Glaube an unseren Gott und an Jesus Christus: eine beglückende Erfahrung, die uns durch unser Leben begleiten will, durch alle Tiefen und Höhen.
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